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anscheinend�rechtsoffenen�Bürger-
meisters�sehen.�Sowohl�die�MAZ�als�
auch�bei�der�AfD-Veranstaltung�in�
Sperenberg�anwesende�Personen�
berichteten�davon,�dass�die�AfD�
den�UWG-Kandidaten�Eilenberger�
unterstützt.�Er�selbst�stellte� zu-
mindest�klar,�dass�er�sich�bei�der�
AfD�vorgestellt�hat.

Der�Bürgermeisterwahlkampf� in�
Am�Mellensee�ist�in�vollem�Gange.�
Das�merkt�man�nicht�nur�beim�Blick�
auf�den�Kalender,�am�3.9.2023�ist�
Wahlsonntag,� sondern�auch�auf�
der�Straße�und�in�den�sogenannten�
»sozialen«�Netzwerken.
Das�es�gerade�in�letzteren�aktuell�
alles�andere�als�sozial�zugeht,�zeigen�
viele�Beispiele.
Eines�davon�ist�der�sexistische�Post�
»Am�Mellensee�braucht�einen�Bür-
germeister�–�Keine�Bürgermeis-
terin«,�den�ein�enger�Vertrauter�
des�Kandidaten�Tobias�Krüger� in�
seinem�Whatsappstatus�hatte�und�
der�anschließend�eine�große�Dis-
kussion�bei� Facebook�auslöste.�
Ohne� jeglichen� fachlichen� Inhalt�
wird�damit�sowohl�gegen�die�SPD-
Kandidatin�als�auch�gegen�unsere�
Judith�Kruppa�agiert.�Und�auch�in�
Bürgergesprächen�auf�der�Straße�
und�an�Wahlständen�ergibt�sich�ein�
sehr�zerrüttetes�Bild�der�Gemein-
de.�Fast�schon�jeder�gegen�jeden,�
Hauptsache�man�selbst�fühlt�sich�
im�Recht.

Judith�Kruppa�(DIE�LINKE)�setzt�sich�
hingegen�für�mehr�miteinander�in�
der�Gemeinde�ein.�»Alleine�kann�
hier�niemand�etwas�verändern«�
sagt�sie.�Und�damit�hat�sie�recht.�
Die�Bürgerinnen�und�Bürger�in�Am�
Mellensee�wünschen�sich�eine�Ge-
meinde�die�funktioniert.�Sie�sagen�
einem�im�Wahlkampf,�dass�sie�eine�
Gemeinde�wollen,�die�»für�uns�da�
ist«�und� in�der�Posten�»nicht�mit�
Vitamin�B�sondern�nach�Fachkom-
petenz«�vergeben�werden.�

Genau�dafür�steht� Judith�Kruppa�
ein.�»Gemeinsam�für�uns�–�Am�Mel-
lensee«�ist�ihr�Motto.�Gemeinsam,�
das�heißt�bei� ihr�Verwaltung�zu-
sammen�mit�Gemeindevertretung.�
Einwohnerschaft� zusammen�mit�
Verwaltung.�Jung�zusammen�mit�Alt.�
Probleme�müssen�auf�den�Tisch�und�
die�Menschen,�die�diese�Probleme�
betreffen�an�den�Tisch.�Egal�ob�Kita,�
Feuerwehr,�Seniorenwohnmöglich-
keiten,�Freizeitangebote�oder�Infra-
struktur.�Alles�muss�miteinander�
besprochen�werden�um�Prioritäten�
zu�setzen�und�mit�den�vorhandenen�
Geldern�zielgerichtet�handeln�zu�
können.�Nur�dann,�so�Kruppa,�»wird�
sich�etwas�ändern.«
Genau�wegen�dieser�Idee�des�ge-
meinsamen� Agierens� und� ihrer�
praktischen�Umsetzung�der� Idee�
als�Vorsitzende�der�Linksfraktion�in�
der�Gemeinde�Am�Mellensee,�sowie�
ihrer�Erfahrung�als�Abgeordnete�im�

Kreisparlament,� ist� Judith�Kruppa�
für�uns�die�geeignetste�Kandidatin�
für�den�Bürgermeisterposten�in�Am�
Mellensee.
Darum�haben�zahlreiche�Helfer*in-
nen�an�den�letzten�beiden�Juli-Wo-
chenenden�Flyer�verteilt,�Gespräche�
mit�Einwohner*innen�geführt�und�
Plakate�gehangen.�Nicht� zuletzt�
wollen�wir�Am�Mellensee�nicht� in�
der�Hand�eines�konservativen�und�

Jetzt zählt's: Bürgermeisterwahlen in  
Am Mellensee! Ja
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Thierisch gesehen
Liebe Leserinnen, liebe  
Leser, liebe Genossinnen, 
liebe Genossen,

zu meinem Geburtstag schrieb 
mir ein guter und langjähriger 
Freund und Genosse: »Uns ver-
bindet der Einsatz für einen 
demokratischen Sozialismus. 
Auch wenn in Zeiten der so-
genannten ›Zeitenwende‹ 
marxistisches Denken und 
sozialistische Wertvorstellun-
gen immer mehr aus dem ge-
sellschaftlichen Bewusstsein 
verdrängt werden. Standhaft 
bleiben, auch bei kräftigem 
Gegenwind!« 
Ich gebe viel auf die Meinung 
dieses Freundes aus Berlin-Lich-
tenberg. Er steht für mich sinn-
bildlich für diese, unsere Partei 
und hat ihr über Jahrzehnte 
seinen Stempel aufgedrückt, 
sie inhaltlich mitgestaltet, pro-
grammatisch vorangebracht. 
Aktuell könnte es der LINKEN 
wahrlich besser gehen. Aber 
es gab auch schon schlimmere 
Zeiten. Und nach wie vor sage 
ich allen: Hören wir auf mit der 
Selbstbeschäftigung. Schrei-
ten wir voran. Und das mutig 
und motiviert. Oder, wie mein 
Freund und Genosse schrieb: 
»Kopf hoch, sonst kannst Du 
die Sterne nicht mehr sehen.« 
Recht hat er!

FELIX THIER 
Kreisvorsitzender

Beilage »Einblicke«

Verbesserung der Schüler*innen­
beförderung erreicht. 
Wir bleiben dran!

LINKE spendet für 
Kinder­ und  
Jugendarbeit Seite 5

 
In Am Mellensee oder 
anderswo? Dann melde Dich 
doch einfach bei uns unter: 
info@dielinke-tf.de

AUCH DU WILLST UNS 
UNTER STÜTZEN? 
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Wahlkampf-
impressionen

Judith�Kruppa

Daher�werden�die�Genoss*innen�und�
auch�der�Jugendverband�der�Partei�
DIE�LINKE�auch�im�August�alles�dafür�
tun,�Kruppas�Ideen�in�die�Haushalte�
von�Am�Mellensee�und�zu�den�Men-
schen�zu�bringen.

Tobias Lübbert, Geschäftsführer�
der�LINKEN�Teltow-Fläming

https://www.dielinke-teltow-flaeming.de/nc/startseite/aktuell/
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EUROPA, BUNDESTAG UND KOMMUNE

Nach�dem�Willen�des�Europäischen�
Parlaments�(EP)�sollen�Fahrer*innen�
von�Elektroautos�schon�bald�sicher�
sein,�alle�60�km�eine�leistungsstar-
ke�Ladestation�vorzufinden,�wenn�
sie�auf�zentralen�Fernverkehrsach-
sen�unterwegs�sind.�Die�EU-Mit-
gliedstaaten�müssen�das�nun� in�
nationales�Recht�umsetzen�und�
entsprechende�konkrete�Schritte�
einleiten�–�auch�mit�Unterstützung�
durch�die�EU.

VON DAVID WEISER

Heizungsgesetz sozial 
abfedern!

Maßnahmen�gegen�die�voranschrei-
tende�Erderwärmung�zu�ergreifen,�
ist�eine�zentrale�politische�Heraus-
forderung�unserer�Zeit�und�die�Wär-
mewende�ist�ein�essenzieller�Teil�da-
von.�Wegen�der�Wichtigkeit�ist�es�ein�
Trauerspiel,�in�welch�dilettantischer�
Weise�die�SPD-Grüne-FDP-Bundes-
regierung�in�den�letzten�Monaten�
agiert�hat.�Von�der�Zerstrittenheit�
innerhalb�der�Regierung�mal�ganz�
abgesehen,�waren�die�bisherigen�
Entwürfe�aus�dem�Hause�Habeck�
technisch�an�einigen�Stellen�schlicht�
und�einfach�nicht�umsetzbar�und�
voller�Lücken.�Außerdem�fehlt�bis�
heute�ein�Förderkonzept,�dass�die�
Menschen�nicht�im�Stich�lässt.�in�
Brandenburg�gibt�es�viele�Eigen-
heimbesitzerinnen�und� -besitzer�
ohne�nennenswertes�Vermögen�und�
Einkommen.�Da�kommen�angesichts�
der�zu�erwartenden�Kosten�beim�
Einbau�einer�Wärmepumpe�schnell�
Existenzängste�auf.�Die�Gewinner�
des�Dilettantismus�der�Ampel�sitzen�

Wochen�an�einer�Allianz�mit�den�
rechtsradikalen�Kräften�des�EP.�Bei�
diesem�machtpolitischen�»Testlauf«�
mit�Blick�schon�auf�die�kommen-
de�Legislaturperiode�ging�es�um�
nichts�weniger�als�den�Schutz der 
Natur.�Das�Renaturierungsgesetz�
ist�die�erste�umfassende�Natur-
schutzinitiative�der�EU�seit�der�1992�
beschlossenen�Habitat-Richtlinie.�
Angesichts�der�sich�zuspitzenden�
Klimaerwärmung�will�die�EU-Kom-
mission�natürliche�Lebensräume�
wie�Wälder,�Flüsse�oder�städtischen�
Grünflächen�besser�schützen.
Nach� monatelangen� Tricks� und�
Lügenkampagnen�wollte�die�EVP-
Spitze�das�Vorhaben�zum�Kippen�
bringen.�Mit�324�Nein-�und�312-Ja-
Stimmen�ist�ihr�Ablehnungsantrag�
gescheitert�–�aber�wie�die�Zahlen�
zeigen,�nur�sehr�knapp.�Insgesamt�
ein�wichtiger�Erfolg�für�den�Natur-
schutz�–�und�gegen�einen�gefähr-
lichen� Testlauf für einen Pakt 
rechts der Mitte.�Aber�in�einzelnen�
Punkten�konnten�die�rechten�Kräfte�
gegen�die�Vernunft�anrennen,�wobei�
ihnen�verschiedene�Abgeordnete�

der�liberalen�Renew-Fraktion,�dar-
unter�auch�aus�der�deutschen�FDP,�
zu�Hilfe�kamen.�So�strichen�sie�den�
Vorschlag�von�Kommission�und�Um-
weltausschuss�zur�Wiederherstel-
lung�von�Moorflächen,�die�gerade�
bei�der�Bindung�von�Treibhausgasen�
eine�zentrale�Rolle�spielen.
Das�sollte�für�Sie�Anregung�sein,�sich�
vor�den�nächsten�Europawahlen�
am�9.6.2024�genauer�die�Program-
me�und�Positionen�der�einzelnen�
Parteien�in�punkto�Zukunftsfähigkeit�
und�sozialer�Gesichtspunkte�des�
Green�Deals�anzuschauen.

Ein�ganz�wichtiges�Signal�sendeten�
die�Abgeordneten�zudem�in�Sachen�
Seenotrettung�im�Mittelmeer.�We-
nige�Wochen�nachdem�bei�Pylos�
hunderte�Flüchtlinge�vor�den�Augen�
der�griechischen�Küstenwache�er-
tranken,�befasste�sich�das�EP�mit�
der�Katastrophe�und�Wegen,�dem�
Sterben� im�Mittelmeer�ein�Ende�
zu�setzen.� In�einer�Entschließung�
wehrten� sich� die� Abgeordneten�
gegen�die�Kriminalisierung�der�Ret-
tungsarbeit�von�NGOs�und�forderten�
die�Einrichtung�einer�europäischen�
Seenotrettungsmission.�Weiter�soll�
die�EU-Kommission�auch�die�Zu-
sammenarbeit�mit�den� libyschen�
Grenzbehörden�überprüfen,�denen�
schwere�Menschenrechtsverlet-
zungen� gegenüber� Flüchtenden�
vorgeworfen�werden.
Während�sich�hier�gemäßigte�Kräfte�
in�den�Reihen�der�Konservativen�
und�Liberalen�durchsetzten�und�die�
Forderungen�der�linken,�grünen�und�
sozialdemokratischen�Fraktionen�
unterstützten,�zimmerte�EVP-Chef�
Manfred�Weber�(CSU)�bei�einer�an-
deren�überaus�wichtigen�Frage�seit�

am�rechten�Rand,�die�generell�gegen�
das�ganze�Vorhaben�des�Heizungs-
tausches�hetzen.�Der�beste�Beweis�
ist�das�Wahlergebnis�in�Sonneberg.
Wir�als�Linksfraktion�haben�nun�ein�
eigenes�Förderkonzept�beschlos-
sen.�Denn�die�Wärmewende�wird�
nur�gelingen,�wenn�sie�sozial�ge-
staltet�ist!�Wir�wollen�die�Förderung�
für�den�Heizungstausch�und�deren�
begleitende�Maßnahmen�erhöhen�
und�nach�Einkommen�staffeln.�Nach�
unserem�Konzept�werden�die�Kosten�
bei�Transferleistungsempfangen-
den�zu�100�%,�bei�
kleinen�Einkom-
men�bis�zu�95�%,�
bei � mit t leren�
Einkommen� zu�
ungefähr� 50�%,�
bei� hohen� Ein-
kommen�zu�15�%�
und�bei�Spitzen-
einkommen�gar�
nicht�gefördert.�
Im� Gegensatz�
dazu,� plant� die�
Ampel� fast�pau-
schal�zu�fördern.�
Das� heißt� auch�
Millionäre� be-
kommen�Förde-
rung.�Aber�noch��
wichtiger:�
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EUROPA UND KOMMUNE

Kontakt: 
Helmut Scholz, MdEP
Platz der Republik 1 
 11011 Berlin
Telefon: 030 227-71889 
Telefax: 030 227-76819
E-Mail: wk@helmutscholz.eu
Newsletter: 
kurzelinks.de/khio

Kontakt: 
David Weiser
Büroleiter MdB  
Christian Görke
Platz der Republik 1 
11011 Berlin
Telefon: 030 227-78218
E-Mail: christian.goerke.
ma01@bundestag.de

BUNDESTAG UND KOMMUNE Menschen�mit�einem�geringen�Ein-
kommen�müssen�beim�Konzept�der�
Ampel�einen�großen�Teil�der�Kosten�
selbst�tragen.�Damit�bleiben�viele��
Existenzängste�bestehen�und�die�
Ampel� fährt� die� Akzeptanz� der��
Wärmewende�an�die�Wand!�
Zum� Glück� hat� das� Bundesver-
fassungsgericht�das�Gesetz�erst-
mal�gestoppt.�Die�Ampel�muss�nun�
den�Sommer�nutzen,�um�nochmal�
grundsätzlich�beim�Gesetz�Hand�
anzulegen.� Unsere� Vorschläge��
dafür�liegen�auf�dem�Tisch.

mailto:wk%40helmutscholz.eu?subject=
http://kurzelinks.de/khio
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KREISVORSTAND UND LINKSJUGEND

Ein�schmerzender�linker�Arm,�ein�
Stechen�in�der�Brust�–�klassische�
Symptome,�die�auf�einen�Herzin-
farkt�deuten.�Diese�Symptomatik�
trifft�auf�Männer�zu.�Ein�Engegefühl�
in�der�Brust,�Rückenschmerzen�
und�Magen-Darm-Beschwerden�
sind�die�Anzeichen,�die�auf�Frau-
en�zutreffen.�Da�die�Beschwerden�
der�Männer�oft�viel�bekannter�sind�
als�die�bei�Frauen,�vermuten�
Frauen�hinter� ihren�Sym-
ptomen�oft�keinen�Herz-
infarkt.�Laut�einer�Studie�
des�Deutschen�Zentrums�
für�Herz-Kreislauf-For-
schung�gehen�Frauen�
durchschnittlich�eine�
Stunde�später� in�die�
Notaufnahme,�was�fa-
tal�ist�bei�einem�Herz-
infarkt,�wo�jede�Minu-
te�zählt.�Anhand�des�
Beispiels�sieht�man,�dass�
lange�Zeit�der�Mann�als�
Standard�in�der�Medizin�
galt.� Dabei� be-
trifft�es�nicht�

Mitte� Juli� traf� sich� turnusmäßig�
der�Kreisvorstand�unserer�Partei.�
Mit�Blick�auf�die�Erfolge�der�AfD�
bei�kommunalen�Wahlen� in�Thü-
ringen�und�Sachsen-Anhalt�sowie�
die�aktuellen�Umfragewerte�gab�
es�im�Vorstand�dazu�eine�Diskus-
sion.�Geäußert�wurde,�dass�die�
DIE�LINKE�aufklären�und�die�AfD�
entlarven�müsse.�Wichtig�sei,�die�
eigenen�Inhalte�zu�fokussieren�und�
die�AfD�zu�beobachten.�Wiederum�
wurde�angemerkt,�dass�man�die�
Bühne�für�die�AfD�nicht�noch�er-
höhen�sollte,�in�dem�man�sie�noch�
mehr�in�den�Fokus�rücke.�Die�Wäh-
ler*innen�der�AfD�seien�nicht�alle�
rechts�einzuordnen,�stützen�diese�
aber� (indirekt)�bewusst.�Bei�der�
Abwägung�zwischen�AfD-Anhän-
ger*innen� ignorieren�oder�gegen�
sie�zu�argumentieren,�sei�zu�be-
achten,�dass�man�diese�Leute�nur�
schwer�erreiche:�Sie�bewegten�sich�
mittlerweile�in�sehr�geschlossenen�
Zirkeln,�eigenen�Chatgruppen�und�
sozialen�Umfeldern.

Angemerkt�wurde,�dass�auch�die�
Medien�einen�Anteil�am�Erfolg�der�
AfD�hätten:�Wer�immer�nur�die�AfD�
als�Opposition�zur�Politik/Regie-
rung�thematisiere,�bringe�ihr�mehr�
Aufmerksamkeit,�als�es�durch� in-
haltliche�und�problemlösungsorien-
tierte�Beiträge�gerechtfertigt�wäre.�
Allerdings�böte�die�Regierung,�ob�in�
Bund�oder�Land,�in�ihrem�zerstrit-
tenen�Auftreten�Verunsicherung�
für�die�Bevölkerung�und�so�genug�
Angriffsfläche.�Die�AfD�wisse�das�
gut�aufzugreifen,�sie�spiele�mit�Ver-
unsicherung�und�Ängsten�vor�Ver-
änderung.�Hinzu�käme,�dass�die�
Menschen�mittlerweile� in�großer�
Zahl�sehr�ichbezogen�und�gleichgül-
tig�geworden�seien:�Man�habe�sich�
eingerichtet�und�hätte�Angst,�Besitz�
zu�verlieren�–�ob�begründet�oder�
nicht.�Die�AfD�wiederum�verspreche�
Besitzstandswahrung�und�den�Erhalt�
des�Status�quo,�der�aber�mit�all�den�
sozialen�Herausforderungen,�demo-
grafischen�Wandel,�Klimawandel-
folgen�etc.�keine�Rechtfertigung�für�

ein�Weiter�so�bieten�könne.�Jüngste�
Umfragen�bescheinigen�der�LINKEN�
in�Brandenburg�ein�Wähler*innen-
potenzial�von�23�Prozent.�Der�höhere�
Anteil�dieses�Potenzials� liege� im�
ländlichen�Raum�und�bei�Frauen.�
Jüngere�und�Ältere�können�sich�am�
ehesten�vorstellen,�DIE�LINKE�zu�
wählen,�die�Altersgruppe�Anfang�30�
bis�Ende�40�fehle�–�diese�Wende-
Generation/Generation�Eigenheim�
neige�aus�unterschiedlichen�Grün-
den�aktuell�verstärkt�zur�AfD.�Un-
zufrieden�mit�der�Bundesregierung�
aus�SPD,�Grünen�und�FDP�zeigten�
sich�70�%,�mit�der�SPD-CDU-Grü-
nen-Landesregierung�sind�51�%�der�
Leute�nicht�zufrieden.�Einem�sehr�
hohen�Wert�der�Befragten�sei�aber�
erschreckenderweise�»alles�egal«.
Die�Umfrage�habe�auch�gezeigt,�
dass�die�Menschen�sich�am�meis-
ten� (rund�ein�Drittel)�über�Radio�
informieren� ließen,�dicht�gefolgt�
von�Social�Media/Internet�(27�%).�
Auf�das�TV�setzten�26�%,�Zeitungen�
stünden� lediglich�bei�18�%.�Unser�

Fazit�sollte�daher�sein,�sich�verstärkt�
auf�Produktionen�für�Internet�und�
Social�Media�zu�konzentrieren.
Kreisgeschäftsführer�Tobias�Lübbert�
stellte�im�Vorstand�ein�Diskussions-
papier�vor,�in�dem�es�um�die�Partei-
strukturen�und�Mitgliedergewinnung�
in�unserem�Kreisverband�geht.�Die�
Diskussion�dazu�werden�wir�im�Vor-
stand�weiter�führen.
Beschlossen�hat�der�Vorstand,�zur�
Mitgliederversammlung�am�7.10.�
nach�Luckenwalde�einzuladen.�Die�
Einladungen�mit�Ort�und�Zeit�ge-
hen�rechtzeitig�an�alle�Mitglieder.�
Vorgesehen� ist�u.�a.�die�Neuwahl�
des�Kreisvorstandes�und�unserer�
Delegierten�zu�den�Parteitagen.�
Ebenso�wurde�beschlossen,�dass�
in�den�Wahlkreisen�zur�Landtags-
wahl�2024�unsere�Mitglieder�ihre*n��
Direktkandidat*in�bestimmen�sol-
len.�Auch�hierzu�gehen�die�Einla-
dungen�rechtzeitig�an�alle.

Felix Thier,�Vorsitzender�des��
Kreisverbandes

Kreisvorstand: Bericht und Beschlüsse

nur�die�Diagnose,�sondern�auch�
z.�B.�die�Medikation.�Ab�2025�soll�
an�allen�Universitäten�in�Deutsch-
land�geschlechtersensible�Medi-
zin�gelehrt�werden�und�teilweise�
Bedingung�für�die�
Approbation�sein.�
Dabei� geht� es�
nicht�darum,�auf�
eine� spezifische�
Frauengesundheit�

hinzuarbeiten,�
sondern� die�
Medizin� für�

alle� zu�ver-
bessern�und�mehr�Wissen�
zu�entwickeln,�welchen�Ein-
fluss�das�Geschlecht�auf�
den�Erfolg�der�Behandlung�
hat.�Ein�sehr�aktuelles�Bei-
spiel� zum�Thema�man-
gelndes� Wissen� in� der�
Medizin�ist�die�Krankheit�

Endometriose�–�eine�Krank-
heit,�bei�der�Gewebewuche-
rungen�außerhalb�der�Gebär-
mutter�wachsen�und�starke�

Schmerzen�verursachen.�Dies�ist�
aber�nur�ein�Teil�des�Krankheits-
bildes.�Weiter�geht�es�mit�einem�
anderen�medizinischen�Ungleich-
gewicht�–�der�Verhütung.�Sehr�häu-

fig�müssen�Frauen�
auch�dort�die�Ver-
antwortung�über-
nehmen�und�grei-
fen�dann�oft� auf�
Hormonpräparate�
zurück.�Die�Antiba-
bypille�galt�damals�
bei�der�Zulassung�
als� unzumut-

bar� für�Männer,�wegen�der�
Nebenwirkungen�wie�Kopf-
schmerzen,� Stimmungs-
schwankungen�oder�einem�
erhöhten�Thromboserisiko.�
Geschlechtersensible�Me-
dizin�soll�zeigen,�wie�sich�
Geschlechterrollen/-Iden-
titäten�auf�Krankheiten�
auswirken.�Es�geht�nicht�
nur�um�die�Unterschiede�
zwischen�der�Biologie�von�

Frauen�und�Männern,�sondern�auch�
um�mehr�Repräsentation�nichtbinä-
rer�Menschen�und�Transpersonen.��
Der�Verein�»Feministische�Medizin�
e.�V.«�setzt�sich�mit�dem�Thema�aus-
einander,�denn�wo�nicht�geforscht�
wird,�steigen�gesundheitliche�Ri-
siken.�Eine�geschlechtersensible�
Medizin�ist�wichtig,�um�den�alten�
starren�Blick�auf�die�männliche�
Biologie�abzuwenden.�

Svenja Lübbert,�Ludwigsfelde

Doomu/Freepik.com

Die Gendermedizin –  
Der Mann als ver gangener Standard in der Medizin 
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Felix, du bist seit 2008 in der 
Partei DIE LINKE. Was hat dich 
damals motiviert einzutreten und 
was motiviert dich heute als ihr 
Kreisvorsitzender?

Es�war�der�logische�nächste�
Schritt.�Quasi�aufgewachsen�

mit�der�Partei�bin� ich�durch�das�
Elternhaus.�Daher�war�ich�seit�An-
beginn�schon�Sympathisant.�Aber�
ich�wurde�nie�gedrängt,�einzutreten.�
Es�war�eine�bewusste�Entscheidung�
und�Wahl�des�Zeitpunktes.�Seit�2007�
war�ich�auf�allen�Bundesparteitagen�
dabei,�erlebte�die�Gründung�der�
LINKEN�live.�Dieses�Aufbruchsge-
fühl,�die�Euphorie�nahm�ich�mit�und�
trat�im�Jahr�darauf�ein.�
Motivation�für�den�Kreisvorsitz�ziehe�
ich�aus�dem�Pflichtgefühl,�den�an�
mich�übergebenen�Kreisverband�
am�Laufen�zu�halten.�Genoss*in-
nen�haben�diese�Partei�aufgebaut,�
den�Kopf�für�sie�hingehalten,�viel�
einstecken�müssen�und�ebenso�
Erfolge�gefeiert.�Und�wiederum�gilt�
es�die�Transformation,�eine�Partei�
ist�schließlich�ständig�im�Wandel,�
da�sie�sich�der�gesellschaftlichen�
Entwicklung�und�dem�Fortschritt�
anzupassen�hat,�zu�begleiten�und�zu�
gestalten.�Das�wird�nie�langweilig�–�
höchstens�ab�und�an�fordernd.�Denn�
das�kommunalpolitische�passiert�
ja�im�Ehrenamt�und�in�der�Freizeit.

Wie schwer ist es, sich als junger 
Politiker durchzusetzen?

Ich�habe�das�nie�als�Alters-
problem�wahrgenommen.�Es�

war�und�ist�vielmehr�eine�Frage�des�
Auftretens.�Stoße�ich�anderen�vor�
den�Kopf,�bin�ich�argumentativ�über-
zeugend,�kann�ich�andere�begeistern�
und�mitnehmen?�Und�natürlich�muss�
ich�auch�die�eigenen�Reihen�über-

Felix�Thier�im�Gespräch

zeugen�können.�Es�wird�nicht�per�
se�meine�Idee�unterstützt,�nur�weil�
sie�von�mir�als�Mitglied�der�LINKEN�
kommt.�Überzeugen�beginnt�immer�
im�eigenen�Lager.�Das�gilt�übrigens�
für�alle� in�der�LINKEN.�Wenn� ich�
nicht�mal�das�schaffe,�wie�will�ich�
dann�bei�den�anderen�Parteien�über-
zeugen?�Da�ist�Kompromissbereit-
schaft�und�Diplomatie�wichtig.�Und�
trotzdem�muss�der�Kern,�in�meinem�
Fall�der�linke,�erkennbar�bleiben.�

2009 bist du ins Kreisparlament 
eingezogen und dort seit 2019 als 
Vorsitzender unserer Fraktion 
tätig. Wie gestaltet sich die Zu-
sammenarbeit mit der LINKEN 
Landrätin? Welche Projekte 
konnten in den letzten Jahren 
umgesetzt werden?

Die�Zusammenarbeit�ist�exzel-
lent,�ich�habe�einen�sehr�kur-

zen�Draht�zur�Landrätin.�Das�ist�eine�
gewachsene� Verbindung.� Konni�
Wehlan�kenne�ich�seit�Jahrzehnten.�
Da�ist�immenses�Vertrauen�vorhan-
den.�Und�doch�sprechen�wir�auch�
Klartext,�wenn�nötig.�Gut�ist,�dass�
die�Landrätin�auch�die�Perspektive�
einer�Parteiführung�kennt,�sie�war�
ja�meine�Amtsvorgängerin.�Denn�ab�
und�an�müssen�Partei�bzw.�Fraktion�
weiter�in�ihren�Forderungen�stehen,�
als�es�das�aktuell�Machbare�aus�
Sicht�der�Verwaltung�hergibt.�Aber�
diese�Rollenverteilung�bekommen�
wir�beide�hin.�Ich�bin�dankbar,�dass�
ich�von�Konni�einen�gut�bestellten�
Kreisverband�übernehmen�konnte.�
Zu�den�Projekten�gibt�es�viele.�Ein�
immer�noch�nachwirkendes�war�
die�Entscheidung� zum�Kauf�des�
Kreishauses.�Raus�aus�dem�von�
den�politischen�Mehrheiten�des�
Landrats-Amtsvorgängers�verant-

worteten�Leasingvertrag,�der�den�
Haushalt�des�Landkreises�aufzu-
fressen�drohte.�Diese�Entscheidung�
hat�Teltow-Fläming�(TF)�die�Hand-
lungsfähigkeit�gesichert.�
Ebenso�nenne�ich�die�kontinuierliche�
Senkung�der�Kreisumlage.�Das�hat�
alle�Städte�und�Gemeinden� in�TF�
entlastet�und�verschafft�ihnen�Raum�
für�Investitionen.�Was�so�den�Bürge-
rinnen�und�Bürgern�zugutekommt.�
Nennen�möchte�ich�noch�mehr�als�
verdreifachte�Gelder� in�Millionen-
höhe�für�den�ÖPNV,�Stichwort�neue�
Rufbus-Linien.�Die�Schulen�des�Land-
kreises�wurden�und�werden�saniert,�
es�gibt�einen�Bürger*innenbus�als�
Infomobil�für�die�ländlichen�Regio-
nen,�die�Wirtschaftsförderungsge-
sellschaft�hat�sich�weiterentwickelt�
und�wirkt�enorm�für�den�Landkreis.�
Nachhaltigkeitsmaßnahmen�und�Kli-
maschutz�sind�verstärkt�im�Fokus.�
Der�Rettungsdienst�in�TF�ist�in�kom-
munaler�Hand�und�nicht�privatisiert,�
das�Krankenhaus� in�Luckenwalde�
konnte�als�Standort�erhalten�wer-
den,�die�Fläming-Skate�ist�saniert.
In�Erinnerung�habe� ich�auch�noch�
den�Kampf�Teltow-Flämings�um�seine�
Eigenständigkeit,�als�die�SPD-geführ-
te�Landesregierung�Landkreise�und�
kreisfreie�Städte�zwangsfusionieren�
wollte.�TF�sagte�unter�der�LINKEN-
Landrätin�nein.�Und�am�Ende�wurde�
die�Fusion�bzw.�Reform�abgesagt.�

Teltow-Fläming ist sehr divers. 
Vom dicht besiedelten Speckgür-
tel bis zur 500 Seelengemeinde 
ist alles dabei. Wie will DIE LINKE 
hier für alle Menschen da sein?

Wir�wollen�es�nicht�sein,�wir�
sind�es.�Unsere�Mandatsra-

genden� im�besagten�Speckgürtel�
haben�ihren�Fokus�auf�ihre�Region,�

unsere�Leute�im�Süden�dann�dar-
auf. Und�trotzdem�wissen�die�Einen�
von�den�Anderen.�Nicht�zuletzt�des-
wegen,�weil�wir� in�unserer�Kreis-
tagsfraktion�alle�Regionen�vertreten�
haben�und�hier�die�Erkenntnisse�
zusammenlaufen.�Das�ist�mir�wich-
tig.�Wenn�der�Norden�nach�zusätz-
lichen�Bus-Verbindungen�ruft,�weil�
dort�so�viele�Leute�wohnen,�ist�das�
berechtigt.�Wir�wollen�schließlich�
ÖPNV�für�alle.�Aber�im�Süden�geht�
es�darum,�bisweilen�erst�einmal�
eine�Buslinie�zu�haben/halten.�Das�
haben�wir�als�LINKE� im�Blick:� für�
alle�Menschen�und�l(i)ebenswerte�
Regionen.

Was würdest du Menschen raten, 
die mit der aktuellen Situation 
in Kreis, Land und Bund nicht 
zufrieden sind?�

Es�ist�ein�Mantra�und�begleitet�
mich�seit� Jahren:�Nicht�nur�

meckern,�sondern�einbringen�und�
verändern!�Einzelinteressen�sind�
gut,�da�gründe�ich�z.�B.�eine�Bürger-
initiative� oder� einen� Verein� und�
kämpfe�für�ein�ganz�konkretes�Ziel.�
Das�ist�aber�einzigartig.�Das�große�
Ganze�gestalte�ich�mit�der�Politik.�
Und�gerade�in�der�Kommunalpolitik�
wird�das�beeinflusst,�was� ich�un-
mittelbar�vor�meiner�Haustür�habe.�
Museum,� Theater,� Sportstätten,�
Jugend-�und�Senior*innentreffs,�Bus-
linien,� Freibäder� und� Schwimm-
bäder,�Bibliotheken,�Rad-�und�Fuß-
wege,�die�Ausstattung�kommunaler�
Straßen,� der� Kindergärten,� der�
Schulen.�Wo�kommen�neue�Wohn-
gebiete�hin,�wo�ein�Gewerbegebiet,�
was�soll�mit�den�zur�Verfügung�ste-
henden�Geldern�der�Kommune�pas-
sieren?� Lasse� ich� den� oder� die��
Bürgermeister*in�alles�allein�vor-
schlagen/ausgestalten�oder�bringt�
sich�das�Kommunalparlament�be-
gleitend-konstruktiv�mit�ein�und�gilt�
ggf.�als�Korrektiv�bzw.�Verbessern-
der?�Das�finde�ich�reizvoll.�Und�si-
cherlich�auch�viele�andere.�Wer�sich�
also�für�das�Vorgenannte�interessiert�
und�darüber�hinaus�einen�Blick�auf�
Soziales,�Gerechtigkeit�und�Nach-
haltigkeit�hat,�der�kann�sich�gern�
bei�uns�melden�–�im�Juni�2024�sind�
in�Brandenburg�schließlich�wieder�
Kommunalwahlen!

Das�Interview�führte��
Tobias Lübbert.

Nachgefragt:
Felix Thier, Vorsitzender der LINKEN in Teltow­Fläming
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Über Identitäten im Osten

Gab�es�sie�tatsächlich,�gibt�es�sie�heute�noch,�erleben�wir�
noch�morgen�die�Ost-Identität?�Nicht�leicht�in�der�aktuellen�
Ost-West-Debatte�zu�beantworten.�Auf�200 Buchseiten�
hat�ein�Ostdeutscher�aus�Professorensicht�die�Frage�
wissenschaftlich�behandelt.�Ursprünglich�als�Vorab-
druck�eines�Vortrages� in�der�Frankfurter�Allgemeinen�
Zeitung�veröffentlicht,�entstand�öffentliches� Interesse�
am�Buchtitel.�Der�parteilose�Professor�für�Neuere�deut-
sche�Literatur�an�der�Leipziger�Universität�war�ein�Jahr�
Mitglied�der�SED�und�wählt�seit�1990�die�Grünen.�Zur�
Ost-Identität�sagt�Oschmann,�man�braucht�den�Osten�
nicht�erklären,�sondern�den�Westen.� In�Bezug�auf�die�
Spiegel-Nummer�35�»Wie�der�Osten�tickt�–�und�warum�
er�anders�wählt«�beschreibt�er�die�gesamte�Maschinerie�
der�Herabwürdigung�von�18�Prozent�der�Bevölkerung.�
Nach�dem�Mauerfall�bemängelt�er�den�Neubeginn�ohne�
neue�Verfassung�und�Hymne�und�kritisiert�im�Sprach-
gebrauch�den�Rückfall�auf�Begriffe�des�dritten�Reiches�
wie� »Aufbau�Ost«.�Als�Oschmann�2011�nach�Leipzig�
kam,�war�er�bundesweit�der�Erste,�der�regulär�auf�eine�
Professur�der�Neueren�deutschen�Literaturwissenschaft�
berufen�wurde.�Übrigens�gelten�für�Dirk�Oschmann�die�
ostdeutschen�Männer�der�Jahrgänge�1945�bis�1975�als�
die�am�meisten�benachteiligte�Bevölkerungsgruppe.�Im�
Buch�wird�ausführlich�beschrieben,�dass�der�Westen�die�
Welt�in�aller�Vielfalt�betrachtet�und�die�eigene�Perspektive�
für�die�einzig�mögliche�gehalten�wird.�Osten�hingegen�ist�
mehr�ein�Begriff�für�Unterscheidung�und�Distanzierung.�Zur�
Demokratiegestaltung�zieht�der�Autor�das�Fazit,�dass�der�
Osten�praktisch�seit�1990�von�der�wirklichen�Mitwirkung�
ausgeschlossen�ist.�Ungleichbehandlungen�werden�aus�
den�Bereichen�Medien-�und�Sportpolitik�geschildert.�Im�
Schlussteil�setzt�sich�Oschmann�mit�den�Reaktionen�auf�
seine�Veröffentlichungen�auseinander.�Besonders�auf�
Vorwürfe�antwortet�er�deutlich.�Seine�Absicht�war�es�in�
keiner�Weise�den�Unrechtsstaat�DDR�zu�verteidigen,�er�
trauere�ihm�auch�nicht�sentimental�nach.�Kritik�am�Westen�
sei�aber�keine�Entscheidung�für�den�Osten.
Möge�die� interessierte�Leser*innenschaft�selbst�zur�
Ost-West-Thematik�entscheiden.�Als�Leser�fand�ich�es�
nachdenklich�wohltuend,�die�Feststellungen�des�Autors�
mit�den�aktuellen�Politikentscheidungen�in�Verbindung�
zu�bringen.

Jürgen Akuloff, Luckenwalde

Der�Ortsverein�Hennickendorf�e.�V.�wurde�
in�diesem�Jahr�von�unserem�Kreisvorstand�
ausgewählt,�um�dessen�besondere�Aktivi-
täten� in�der�Kinder-�und� Jugendarbeit� zu�
unterstützen.
Die�Einnahmen�aus�der�Tombola�und�dem�
Popcorn-Verkauf�beim�32.�Familienfest�des�
Kreisverbandes�am�1.�Mai�2023�in�Lucken-
walde� in�Höhe�von�638�Euro�übergaben�
Kreisvorstandsmitglied� Monika� Nestler,�
Kreisgeschäftsführer�Tobias�Lübbert�und�
Kreisvorsitzender�Felix�Thier�Ende�Juni�an�den�
Ortsverein�Hennickendorf�e.�V.�Zum�Dank�gab�
es�strahlende�Gesichter,�eine�kleine�Führung�
durch�das�Dorfgemeinschaftshaus�und�die�

Bekanntgabe�der�Pläne�für�die�willkommene�
Einnahme.�So�kann�damit�ein�langersehnter�
Wunsch�der�Jugendlichen�in�Erfüllung�gehen:�
ein�stabiler�Tischkicker�für�den�Jugendraum!
Ebenfalls�Ende�Juni�haben�wir�die�200�Euro�
Spenden,�die�bei�unserem�Kinderfest� in�
Ludwigsfelde�am�3.�Juni�zusammenkamen,�
an�den�Förderverein�der�Musik-�und�Kunst-
schule�Ludwigsfelde�e.�V.�übergeben.�Wir�
freuen�uns�sehr,�dass�wir�mit�der�Spende�
einen�Beitrag�zur�Anschaffung�des�neuen�
E-Pianos�leisten�konnten.

Felix Thier�und Tobias Lübbert��
im�Namen�des�Kreisvorstandes

Tobias�Lübbert�(1.�
v.�r.)�und�Felix�Thier�
(2.�v.�r.,�hinten)�
übergaben�das�Geld�
an�Mitglieder�des�
Hennickendorfer�
Vereins.

(von�links�nach�rechts)�Silvio�Pape,�Vorsitzender�DIE�LINKE.�Ludwigsfelde;�Steffen�Sange,�Mitglied�des�Ludwigsfelder��
Fördervereins;�Tobias�Lübbert,�Kreisgeschäftsführer�DIE�LINKE�und�Svenja�Lübbert,�Kreisvorstandsmitglied�DIE�LINKE

DIE LINKE unterstützt die Kinder­ 
und Jugendarbeit in der Region

Dirk Oschmann  
»Der Osten – eine  
westdeutsche Erfindung« 
gebunden, 224 Seiten,  
Ullstein Hardcover Verlag,  
23. Februar 2023, 19,99 Euro 
ISBN 355-0-202-342
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DABEI SEIN:
TERMINE UND AKTIONEN

Zuckertütenfest 
19.8.2023,�14.30–17.30�Uhr�
Schlosspark�Jüterbog

Judith Kruppa kommt  
19.8.2023,�16.00–18.00�Uhr�
Kummersdorf-Alexanderdorf�
Dorfaue/Parkbühne

Judith Kruppa kommt  
25.8.2023,�17.00–19.00�Uhr�
Kummersdorf-Gut,�Dorfaue

Judith Kruppa kommt  
26.8.2023,�16.00–18.00�Uhr�
Klausdorf,�Festwiese

LINKE Stunde�
7.9.2023,�18.00�Uhr�
Linkstreff�Ludwigsfelde�

Nominierung Direktkandidat*in  
Landtagswahl,�WK�24�
9.9.2023,�10.00�Uhr�
Kreishaus�Luckenwalde

LINKER Seniorentreff 
12.9.2023,�10.00�Uhr�
Linkstreff�Ludwigsfelde

Beratung Redaktion Linksblick 
13.9.2023,�17.30�Uhr�
Kreisgeschäftsstelle�Luckenwalde

Beratung Kreisvorstand 
13.9.�2023,�19.00�Uhr�
Kreisgeschäftsstelle�Luckenwalde

LINKES Frühstück 
16.9.2023,�9.30�Uhr�
Linkstreff�Ludwigsfelde

Nominierung Direktkandidat*in 
Landtagswahl,�WK�23�
23.9.2023,�10.00�Uhr�
Rathaus�Ludwigsfelde

Nominierung Direktkandidat*in 
Landtagswahl,�WK�25�
23.9.2023,�10.00�Uhr�
Grüne�Passage,��
Blankenfelde-Mahlow

DIE LINKE nimmt keine Spenden  
von Konzernen an.
Darauf sind wir stolz,�denn�damit�sind�und�bleiben�
wir�unabhängig,�unbestechlich�und�bieten�so�keine�
Angriffsfläche�für�Lobbyismus�oder�Korruption.�Das�
bedeutet�wiederum�wir�zahlen�alles�selbst.�Auch�
den�Linksblick,�den�DU�gerade�liest.�Und�das�wird�
mit�Blick�auf�unsere�sinkenden�finanziellen�Mittel�
immer�aufwändiger.�
Der�Linksblick�ist�eines�unserer�wichtigsten�Infor-
mationsmittel�und�bindet�zugleich�viele�Ressourcen.�
Diese�Ressourcen�wollen�wir�mit�Deiner�Unterstüt-
zung�so�gut�wie�möglich�einsetzen�und�schonen.�Wir�
möchten�daher�Jede/n�dazu�aufrufen,�den�Links-
blick�online�zu�lesen�und�Neuerscheinungen�in�den�
eigenen�Sozialen�Netzwerken�zu�teilen,�um�noch�
mehr�Menschen�zu�erreichen.�Das�spart�nicht�nur�
Papier�und�Druckkosten,�sondern�kann�die�Anzahl�
der�Leser*innen�enorm�steigern.�
Mit�dem�Linksblick�stellen�wir�unsere�Arbeit� in�
Kreis,�Land,�Bund�und�Europa�sowie�soziale�Vereine�
und�Aktionen�vor.�Auch�machen�wir�Angebote�zum�
Mitmachen,�Diskutieren�und�Mitgestalten.�Und�
wir�präsentieren�neue�und�alte�Gesichter�unserer�
Partei.�Diese,�ehrenamtliche,�Arbeit�kostet�Zeit,�
Willen�und�Geld.�In�Zeiten�von�steigender�Inflation�
und�einer�ungewissen,� teils�düster�wirkenden��
Zukunft�hilft�nur,�sich�gegenseitig�zu�unterstützen.�

LinksblickDIE LINKE ZEITUNG VOM KREISVERBAND FÜR TELTOW-FLÄMINGwww.dielinke-tf.de 
26. Jahrgang · 277. Ausgabe · August/September 2022

Am 27. Juli 2022 war Christian Gör-ke, Mitglied der Bundestagsfraktion DIE LINKE und deren finanzpoliti-scher Sprecher, auf Tour in Teltow-Fläming. Hauptthema dieser Tour war die Barrierefreiheit im ÖPNV. Erste Station war der Bahnhof Groß-beeren. Dort erwarteten ihn Ge-meindevertreterin Dr. Irene Pacholik (DIE LINKE) und Armin Jordan von der Gemeindeverwaltung Großbeeren. Sofort war klar: Für Menschen mit körperlichen Einschränkungen, Müt-tern mit Kinderwagen oder Reisen-den mit schweren Koffern ist es einfach nicht möglich die vielen Stufen zu bewältigen, um auf einen anderen Bahnsteig zu gelangen. Die Bahn empfiehlt ihren Kund*innen »in Ludwigsfelde oder Teltow in die Bahn einzusteigen«, welcher Hohn! Zur Problematik des Bahnhofs in Großbeeren hörte die Gemeinde-verwaltung 2020 das letzte Mal von der Bahn. Dabei ging es um Planungsansätze, denen zufolge vom östlichen P&R-Platz ein Weg zum Bahnsteig gebaut werden soll.Großbeeren ist kein Einzelfall, da im ganzen Land Brandenburg nur rund ein Drittel aller Bahnhöfe und Bahnsteige barrierefrei sind. Die nächste Station war der Bahn-hof Jüterbog. Dort traf der Bundes-tagsabgeordnete auf die Stadtver-ordnete Maritta Böttcher und den ebenfalls aus Jüterbog stammen-den Eisenbahn-Gewerkschafter und ÖPNV-Sachverständigen Jörg Podzuweit. 
Abgesehen vom tropfenden Dach der Bahnsteig-Überdachung, fehlen-den Sitzmöglichkeiten für die Bus-Umsteiger*innen und dem Zustand des verfallenen Bahnhofsgebäudes, gab es auf der Vorderseite nicht viel zu bemängeln. »Barriere-Freiheit heißt, dass taktile und akustische Hilfsmittel für Sehbehinderte, sowie Hilfen für Mobilitäts-eingeschränkte Menschen vorhanden sind, all das gibt es hier«, sagte Görke. Doch in der Mitte des Tunnels, wo es zum Stadtteil Jüterbog II geht, endet die Barriere-Freiheit abrupt. Etwa 

ein Viertel der Reisenden verlässt den Bahnhof in dieser Richtung. Mehr als eine steile Treppe, um den Tunnel wieder zu verlassen, sucht man dort vergeblich. Das Ziel, bis 2030 die Zahl der Bahnreisenden zu verdoppeln und die Aufstockung im Bundeshaushalt um 20 Millionen Euro, um die Attraktivität der Bahn zu erhöhen, reiche wahrscheinlich nicht mal für den Brandenburger Bedarf. Nur 100 der 300 Bahnhöfe im Land verdienen nach Görkes Recherche das Prädikat barrierefrei. »Der Bahnhof im als Mittelzentrum eingestuften Jüterbog ist in die-ser Hinsicht ein Schandfleck«, so Christian Görke. 
Bereits 2009 wurde die UN-Be-hindertenrechtkonvention durch Deutschland ratifiziert. Daran sollte sich im Jahre 2022 nun auch die Deutsche Bahn halten.

Eine weitere Station der Sommer-tour war der Besuch der KiTa »Glüh-würmchen« in Jüterbog. In einem Arbeitsgespräch mit der Leiterin zeigte Christian Görke Wege auf, wie die Finanzierung über die Kom-mune und dem Landkreis gesichert werden kann. Am Ende des Tages traf sich der Bundestagsabgeord-nete mit interessierten Gästen zu 

einem Roten Treff in lockerer Run-de. Zunächst ließ er den Tag Revue passieren, ging dann auf die bun-despolitischen Themen wie Klima, Pandemie und Ukraine-Krieg ein. Als finanzpolitischer Sprecher der Bundestagsfraktion sprach er eine mögliche Übergewinn-Steuer und die Körperschaftssteuer, wie sie u. a. in Großbritannien und Spanien möglich sind, an. DIE LINKE steht für eine Energiepauschale von 125 Euro, für eine Deckelung der Energie-preise und eine Pendlerpauschale pro zehn Cent je gefahrenem Kilo-meter. Das 9-Euro-Ticket sollte es bis zum 1.1.2023 geben, danach das 365-Euro-Ticket für ein ganzes Jahr. Anschließend ging der Gast auf die Fragen der Anwesenden ein. Ein interessanter und erlebnis-reicher Tag ging dann zu Ende und Christian Görke trat in den Abend-stunden seine Heimreise mit der Bahn an. In Anlehnung an diesen Vorort- Termin findet in absehbarer Zeit ein Gespräch mit dem Konzern-beauftragen der Deutschen Bahn, Herrn Kaczmarek statt, um nach dringenden Lösungen zu suchen.

Hendrik Oechsle, 
Wahlkreismitarbeiter

Barrierefreiheit im ÖPNV: Sommertour in Teltow-Fläming 
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Liebe Leserin, lieber Leser,  liebe Genossin, lieber Genosse,
in der letzten Ausgabe blickte ich mit großen Erwartungen und Hoffnungen auf den bevorstehen-den Parteitag in Erfurt. Wurde al-les erfüllt? Das muss sich zeigen. Was festgestellt werden kann, ist, dass Entscheidungen gefallen sind. Und diese auch zumeist deutlich. Das Signal des Partei-tages – mehrheitlich gefasste Beschlüsse und Wahlen – ist also da. Die Geschlossenheit nach innen und außen müssen nun alle zeigen, indem sie diese Ent-scheidungen akzeptieren und zu ihnen stehen. Das ist erforderlich in einer demokratischen Partei, auch wenn sie ihre Pluralität immer wieder betont. 

Besonders gefreut habe ich mich über die Wahl von unserem Bran-denburger Genossen Tobias Bank zum Bundesgeschäftsführer. Ich kenne Tobias seit gut 20 Jahren und wünsche ihm von Herzen, dass er diese große Aufgabe erfolgreich meistert. Er ist ein Teamplayer und spielt immer fair. Das kann und muss nun auch von allen anderen (im Par-teivorstand) erwartet werden!

FELIX THIER 
Kreisvorsitzender

Beilage »Einblicke«

Wir in den Parlamenten vor Ort

»Unser«  
Bundesparteitag –  Delegierten-
interview Seite 4
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Maritta Böttcher und Jörg Podzuweit zeigten Christian Görke den Jüterboger Bahnhof (v. r .n. l.).
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Das Ergebnis der Bundestagswahl 

2021 war für DIE LINKE in Branden-

burg ein herber Schlag. Nur noch 

zwei statt vorher vier Abgeordnete 

vertreten linke Politik in Berlin. 

Zu den Ursachen für dieses Wahl-

ergebnis wurden viele Diskussionen 

geführt, viele Positionen geäußert. 

Der Landesvorstand und die Land-

tagsfraktion wollten sich aber nicht 

auf Mutmaßungen verlassen. In 

sich ergänzenden Studien, die von 

Partei und Fraktion parallel in Auf-

trag gegeben wurden, sollten zum 

einen Gründe für eine Nicht-(mehr)

wahl der LINKEN und Erwartungen 

an uns ermittelt werden. Zum an-

deren wollten wir die tatsächlich 

drängendsten Themen und Pro-

bleme der Brandenburger*innen 

identifizieren, erkennen, wo der 

Schuh am meisten drückt und wo 

die wichtigsten Ansatzpunkte für 

LINKE Politik sind. Die Studie hat 

sehr geholfen herauszufinden, 

welche Ängste, welche Sorgen, 

aber auch welche Hoffnungen die 

Brandenburger*innen mit Blick auf 

die weitere Entwicklung des Lan-

des haben. Und die alarmierende 

Erkenntnis lautet: auch in unserem 

eigenen Wähler*innenpotenzial 

wird uns immer weniger Lösungs-

kompetenz und Durchsetzungs-

fähigkeit zugetraut. Noch immer 

allerdings wird DIE LINKE mit ihrem 

Markenkern – soziale Gerechtig-

keit – verbunden. Darauf müssen 

wir uns konzentrieren!
Landesvorstand und Landtags-

fraktion haben ein zentrales ge-

meinsames Ziel: bis zur Landtags- 

und Kommunalwahl 2024 muss 

DIE   LINKE ihren Gebrauchswert 

wieder nachweisen – im Land, aber 

auch vor Ort. Viel Zeit dafür bleibt 

nicht. Mit zehn Punkten, zehn zent-

ralen Aufgaben die Landesvorstand 

und Landtagsfraktion gemeinsam 

beschlossen haben, wollen wir des-

halb zügig die Grundlage legen für 

einen erfolgreichen Wahlzyklus 

2024. Nicht alle zehn Punkte kann 

ich hier erläutern. Aber ihr könnt 

mich gerne in eure Ortsverbände 

und Basisorganisationen einladen, 

damit wir Aufgaben und Möglich-

keiten der Brandenburger LINKEN 

gemeinsam diskutieren können. 

Die Kommunalwahlen 2024 sind 

der Schlüssel zum Erfolg. Ihre 

Vorbereitung werden wir deshalb 

in den Fokus unserer Arbeit rü-

cken. Wenn wir als LINKE wieder 

stärker werden wollen, dann geht 

das nur über die Verankerung 

auf der kommunalen Ebene. Das 

wollen wir langfristig vorbereiten: 

mit einem Kandidat*innengewin-

nungsprogramm, das bereits in 

diesem Jahr starten soll, mit der 

Entwicklung kommunalpolitischer 

Leitlinien und einem Parteitag mit 

dem Schwerpunkt Kommunalpolitik 

im kommenden Frühjahr.

Thematisch werden wir uns klar 

konzentrieren: Nicht erst durch den 

Ukrainekrieg, aber durch ihn noch 

einmal erheblich verstärkt, sind 

die Kosten des täglichen Lebens – 

Miete, Strom und Heizung, Lebens-

mittel und Benzin – im Moment 

für sehr viele Menschen das drän-

gendste Problem. Darauf beziehen 

sich auch die größten Ängste, wie 

unsere Studie zeigt. »Leben muss 

bezahlbar sein« wird deshalb der 

inhaltliche Schwerpunkt unserer 

politischen Arbeit, u. a. auch mit der 

Sommertour, die wir gemeinsam im 

Juli starten werden.

Damit das gelingt, müssen wir 

Aktionsfähigkeit gewinnen. Dazu 

werden wir die Arbeitsverteilung 

zwischen den Kreisen und dem 

Landesverband auf den Prüfstand 

stellen, einen Aktionsrat einrichten, 

der auch kurzfristig Kampagnen 

und politische Aktion initiieren und 

Hilfestellung vor Ort geben kann. 

Kurz: wir müssen alles tun, um 

unsere öffentliche Wahrnehmbar-

keit wieder zu stärken.
Wir müssen wieder mehr werden 

und wir müssen mehr Mitglieder für 

die aktive Arbeit begeistern. Das 

setzt vor allem voraus, dass wir 

selbst überzeugt sind, das Richtige 

zu tun – und das dann auch aus-

strahlen. Dabei haben wir nicht nur 

die Jungen im Blick, die Erfahrungen 

unserer Senior*innen sind ebenso 

unverzichtbar! 
Wieder gewinnen kann DIE LINKE 

nur gemeinsam! Streiten wir mit- 

und nicht gegeneinander! Dazu 

kann jede*r beitragen, an seiner*m 

Platz. Und darum bitte ich Euch 

herzlich. Bringt Euch ein, diskutiert 

mit, entscheidet mit, kämpft mit. 

Damit es 2024 an möglichst vielen 

Orten heißt: Wo ein Genosse ist, 

da ist die Partei!

Katharina Slanina,  
Vorsitzende des Landesverban-

des Brandenburg

Wir machen das! DIE LINKE. Brandenburg 

auf neuen Wegen …
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Liebe Leserin, lieber Leser,  

liebe Genossin, lieber Genosse,

die letzte Zeit war hart für 

DIE  LINKE: Bundestagswahl, 

Sexismus, Rücktritt der Co-Vor-

sitzenden, die Ergebnisse im 

Saarland, Schleswig-Holstein 

und NRW. Wird DIE LINKE nicht 

mehr gebraucht? Doch! Krieg in 

Europa, falsche Schwerpunktset-

zung der aktuellen Regierung bei 

Investitionen, steigende Lebens-

haltungskosten, Ungerechtigkeit. 

Es sind goldene Zeiten für linke 

Alternativen. Allein, wir haben 

andere Probleme (geschaffen).

Wenn diese Zeilen gedruckt 

vorliegen, steht unser Parteitag 

in Erfurt unmittelbar bevor. 

Ich hoffe auf weise (Wahl-)Ent-

scheidungen. Dabei geht es mir 

nicht vordergründig um Perso-

nen / neue Köpfe. Da halte ich 

es sehr mit der Internationalen: 

»Es rettet uns kein höheres We-

sen […], uns aus dem Elend zu 

erlösen, können wir nur selber 

tun!« Es muss nun endlich mit 

einer Stimme nach außen ge-

sprochen werden, die Linie der 

LINKEN für die Menschen wie-

der erkennbar werden. Weniger 

Ich von Einzelnen, mehr Wir von 

der LINKEN. Schließen wir die 

Reihen, wenden wir uns wieder 

den Menschen da draußen und 

ihren Problemen zu!

FELIX THIER 
Kreisvorsitzender

Beilage »Einblicke«
Wir in den Parlamenten vor Ort

»Alles neu macht 
der Mai« –  
endlich wieder 
Leute treffen ab Seite 4
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Was zeichnet einen Bürgermeister 

oder eine Bürgermeisterin aus? 

Für die Menschen des Ortes zu 

jeder Stunde verfügbar sein, alle 

Probleme kennen und für alles eine 

Lösung parat haben. Quatsch. Eine 

solche Person kann nur ein Roboter 

sein. Und selbst dieser braucht eine 

Auszeit, eine Menge Input und die 

notwendige Hard- und Sofware zur 

Erledigung der Aufgaben.

Man wird nicht als Bürgermeister*in 

geboren. Man wächst in eine sol-

che Aufgabe hinein, lernt jederzeit 

dazu und fühlt erst mit jeder sich 

ergebenden Gelegenheit, ob man 

es will und ob man es kann. 

Judith Kruppa hat das Gefühl und sie 

weiß, dass sie es kann. Daher tritt 

sie in der Gemeinde Am Mellensee 

für dieses Amt an. Am 3. September, 

so haben es die Gemeindevertre-

ter*innen festgelegt, wird gewählt.

Wer ist Judith und was zeichnet 

sie nun aus?

Judith hat Pädagogik für untere Klas-

sen/Horterzieherin studiert und 

ist in diesem Beruf tätig gewesen. 

Im Anschluss wurde sie Diplom-

verwaltungswirtin. Beim Polizei-

präsident in Berlin war sie tätig 

gewesen und hat dort ab 1995 in 

der Personalverwaltung gearbei-

tet. In einer Zeit, in der die Polizei 

stark mit den Fragen des eigenen 

Zusammenwachsens mit all seinen 

Problemen beschäftigt gewesen ist. 

Zwölf Jahre später hat sie dabei ge-

holfen, diesen Bereich in das digitale 

Zeitalter zu überführen – weg von 

Akten und Karteikarten – hin zur 

integrierten Personalverwaltung. 

Sie hat Verwaltung quasi von der 

Pike auf gelernt und selbst erlebt, 

dass Verwaltung nicht nur aus Ge-

setzen und Regeln besteht, sondern 

es auch darauf ankommt, wie die 

dort Tätigen mit der Bürgerschaft 

arbeiten und wie vertrauensvoll sie 

miteinander umgehen. Wir können 

eine Verwaltung nicht neu backen. 

Das wäre ja auch blöd, wenn auf ein-

mal lauter Neulinge dort beschäftigt 

wären. Viel besser wäre es doch, 

die vorhandenen Erfahrungen und 

das Potenzial der Mitarbeiter*innen 

stärker zu nutzen. 

Es ist die Zielstrebig- und Hart-

näckigkeit, mit der sie ihre 

Ziele verfolgt. Bestes Beispiel dafür 

die Mitgliedschaft der Gemeinde 

im »Mayors of Peace« sowie das 

»Friedenfest« der Gemeinde. Beides 

ohne sie undenkbar. 

Sie stellt sich nicht in den Mittel-

punkt, sondern versucht andere und 

eigene Anregungen in ihre Arbeit 

aufzunehmen und immer gemein-

sam mit den anderen einen Lösungs-

weg zu finden.

Dirk Hohlfeld, ehemaliger  

Bürgermeister Sperenberg

2014 ist Judith zur LINKEN gekom-

men. Sie hat sich damals genau für 

diese Partei entschieden, weil sie 

ein großes Herz für die hat, die es 

nicht immer so leicht haben, mit 

dem, was sie »raus« haben, über die 

Runden zu kommen. Während einige 

von uns überlegen, ob sie mehr in 

Windkraft- oder Solaranlagen oder 

Aktien investieren, hat sie auch 

jene im Blick, die zusehen müssen, 

mit einem »normalen« Einkommen 

angesichts galoppierender Preise 

klarzukommen. Teilhabe am Leben 

in Am Mellensee soll nicht in erster 

Linie vom Kontostand abhängen, 

sondern vielmehr von der Bereit-

schaft eines Miteinanders.

Judith ist als Bürgermeisterin 

wie geschaffen. Sie ist mensch-

lich wie fachlich auf Augenhöhe. Und 

ganz besonders ist sie ehrlich. Judith 

macht keine leeren Wahlverspre-

chen, sondern analysiert offen und 

transparent, was in den nächsten 

Jahren in der Gemeinde Am Mellen-

see wichtig ist.

Tobias Janke, Vorsitzender  

DIE LINKE. Am Mellensee

Unsere Gemeinde wird weiterwach-

sen. Entgegen den Vorhersagen der 

Landesplanung, die uns schrump-

fen sah, schreiten wir wohl auf die 

10.000 Einwohner*innen zu. Da 

braucht es Vorbereitung, wenn der 

dörfliche Charakter bewahrt werden 

soll. Viele ziehen vermutlich genau 

deswegen – also der Ruhe und der 

lieblichen Landschaft wegen – zu uns. 

In zehn oder 20 Jahren werden so 

manche von uns nicht mehr ohne 

weiteres in ihre Autos springen, 

trotzdem haben sie das Recht, 

hinzukommen, wohin sie auch 

möchten. Das gilt auch für unsere 

Besucher*innen und jene, die von 

und mit Touristen leben.

Ich schätze Judith für ihre Loya-

lität und Ehrlichkeit. Sie kennt 

sich sehr gut im Verwaltungsrecht 

aus und ist eine Bereicherung für 

unsere Gesellschaft. Mit ihrer Hilfe 

kann die Welt wieder sozialer werden!

Doreen Schulz, Vorsitzende des 

Bauausschusses der Gemeinde-

vertretung

Ein Wahlprogramm braucht es für 

Judith eigentlich nicht, es sind die 

Visionen, die sie in Gesprächen dar-

stellt, Ideen, die sie mit den anderen 

im Ort verwirklichen würde. 

Und dazu muss sie nicht 24 Stunden 

verfügbar sein und auch nicht für 

alle Probleme eine Lösung haben. 

Dann wäre sie ja ein Roboter.

Reinhard Frank,  

Am Mellensee

Am Mellensee wählt im September

Für die Bürger*innen das Beste erreichen –  

das will Judith Kruppa 
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Liebe Genossinnen und  

Genossen, liebe Leserinnen 

und Leser,

die Wahlbeteiligung zur Bür-

germeisterwahl in Ludwigs-

felde war nicht gut. Gerade auf 

der kommunalen Ebene sieht 

man doch aber am schnellsten, 

wo Veränderungen bewirkt 

werden können. Daher ist es 

wichtig, vor Ort die Entschei-

denden mitzubestimmen! Lag 

es am überschaubaren Kan-

didatenangebot? War es ein 

fehlender Wechselwille? War es 

Verdruss? Meckern ist immer 

leicht, mitgestalten bedeutet 

Arbeit – und Kompromisse. 

Nie wird es 100 Prozent Um-

setzung der eigenen Wünsche 

geben. Demokratie lebt vom 

Kompromiss. Sich aber dann 

von der Beteiligung komplett 

zurückzuziehen, ist das falsche 

Signal. Denn eines sei allen 

versichert: die Entscheidung 

in einer Wahl fällt so oder so. 

Ob sich 80 Prozent beteiligen 

oder nur 20 Prozent. Verste-

hen wir das alle endlich: Wenn 

wir nicht selber mitbestimmen, 

bleiben wir fremdbestimmt. 

Von daher ist boykottieren 

zwar eine Möglichkeit, aber 

keine weiterbringende Option. 

Fazit:  

IMMER wählen gehen! 

FELIX THIER 

Kreisvorsitzender

Beilage »Einblicke«Wir in den Parlamenten  

vor Ort

LINKE lud zum 

32. Familienfest Seite 4
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Judith Kruppa
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Daher möchten wir an dieser Stelle dazu aufrufen, dass DU Dich in der LINKEN engagierst, 
uns bei unseren Wahlkämpfen und Aktionen unterstützt oder Dich anderweitig mit uns für 
die Schwächeren der Gesellschaft einsetzt.�

Sollte�Dir�dafür�die�Zeit�fehlen,�Du�uns�aber�dennoch�unterstützen�wollen,��
kannst�Du�das�auch�mit�einer�kleinen�Spende�tun:

Empfänger: DIE LINKE.TF
IBAN: DE80 1605 0000 3633 0274 15

Tobias Lübbert,�Kreisgeschäftsführer

Jetzt erst
recht!
 www.die-linke.de/mitgliedwerden
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Was zeichnet einen Bürgermeister 

oder eine Bürgermeisterin aus? 

Für die Menschen des Ortes zu 

jeder Stunde verfügbar sein, alle 

Probleme kennen und für alles eine 

Lösung parat haben. Quatsch. Eine 

solche Person kann nur ein Roboter 

sein. Und selbst dieser braucht eine 

Auszeit, eine Menge Input und die 

notwendige Hard- und Sofware zur 

Erledigung der Aufgaben.

Man wird nicht als Bürgermeister*in 

geboren. Man wächst in eine sol-

che Aufgabe hinein, lernt jederzeit 

dazu und fühlt erst mit jeder sich 

ergebenden Gelegenheit, ob man 

es will und ob man es kann. 

Judith Kruppa hat das Gefühl und sie 

weiß, dass sie es kann. Daher tritt 

sie in der Gemeinde Am Mellensee 

für dieses Amt an. Am 3. September, 

so haben es die Gemeindevertre-

ter*innen festgelegt, wird gewählt.

Wer ist Judith und was zeichnet 

sie nun aus?

Judith hat Pädagogik für untere Klas-

sen/Horterzieherin studiert und 

ist in diesem Beruf tätig gewesen. 

Im Anschluss wurde sie Diplom-

verwaltungswirtin. Beim Polizei-

präsident in Berlin war sie tätig 

gewesen und hat dort ab 1995 in 

der Personalverwaltung gearbei-

tet. In einer Zeit, in der die Polizei 

stark mit den Fragen des eigenen 

Zusammenwachsens mit all seinen 

Problemen beschäftigt gewesen ist. 

Zwölf Jahre später hat sie dabei ge-

holfen, diesen Bereich in das digitale 

Zeitalter zu überführen – weg von 

Akten und Karteikarten – hin zur 

integrierten Personalverwaltung. 

Sie hat Verwaltung quasi von der 

Pike auf gelernt und selbst erlebt, 

dass Verwaltung nicht nur aus Ge-

setzen und Regeln besteht, sondern 

es auch darauf ankommt, wie die 

dort Tätigen mit der Bürgerschaft 

arbeiten und wie vertrauensvoll sie 

miteinander umgehen. Wir können 

eine Verwaltung nicht neu backen. 

Das wäre ja auch blöd, wenn auf ein-

mal lauter Neulinge dort beschäftigt 

wären. Viel besser wäre es doch, 

die vorhandenen Erfahrungen und 

das Potenzial der Mitarbeiter*innen 

stärker zu nutzen. 

Es ist die Zielstrebig- und Hart-

näckigkeit, mit der sie ihre 

Ziele verfolgt. Bestes Beispiel dafür 

die Mitgliedschaft der Gemeinde 

im »Mayors of Peace« sowie das 

»Friedenfest« der Gemeinde. Beides 

ohne sie undenkbar. 

Sie stellt sich nicht in den Mittel-

punkt, sondern versucht andere und 

eigene Anregungen in ihre Arbeit 

aufzunehmen und immer gemein-

sam mit den anderen einen Lösungs-

weg zu finden.

Dirk Hohlfeld, ehemaliger  

Bürgermeister Sperenberg

2014 ist Judith zur LINKEN gekom-

men. Sie hat sich damals genau für 

diese Partei entschieden, weil sie 

ein großes Herz für die hat, die es 

nicht immer so leicht haben, mit 

dem, was sie »raus« haben, über die 

Runden zu kommen. Während einige 

von uns überlegen, ob sie mehr in 

Windkraft- oder Solaranlagen oder 

Aktien investieren, hat sie auch 

jene im Blick, die zusehen müssen, 

mit einem »normalen« Einkommen 

angesichts galoppierender Preise 

klarzukommen. Teilhabe am Leben 

in Am Mellensee soll nicht in erster 

Linie vom Kontostand abhängen, 

sondern vielmehr von der Bereit-

schaft eines Miteinanders.

Judith ist als Bürgermeisterin 

wie geschaffen. Sie ist mensch-

lich wie fachlich auf Augenhöhe. Und 

ganz besonders ist sie ehrlich. Judith 

macht keine leeren Wahlverspre-

chen, sondern analysiert offen und 

transparent, was in den nächsten 

Jahren in der Gemeinde Am Mellen-

see wichtig ist.

Tobias Janke, Vorsitzender  

DIE LINKE. Am Mellensee

Unsere Gemeinde wird weiterwach-

sen. Entgegen den Vorhersagen der 

Landesplanung, die uns schrump-

fen sah, schreiten wir wohl auf die 

10.000 Einwohner*innen zu. Da 

braucht es Vorbereitung, wenn der 

dörfliche Charakter bewahrt werden 

soll. Viele ziehen vermutlich genau 

deswegen – also der Ruhe und der 

lieblichen Landschaft wegen – zu uns. 

In zehn oder 20 Jahren werden so 

manche von uns nicht mehr ohne 

weiteres in ihre Autos springen, 

trotzdem haben sie das Recht, 

hinzukommen, wohin sie auch 

möchten. Das gilt auch für unsere 

Besucher*innen und jene, die von 

und mit Touristen leben.

Ich schätze Judith für ihre Loya-

lität und Ehrlichkeit. Sie kennt 

sich sehr gut im Verwaltungsrecht 

aus und ist eine Bereicherung für 

unsere Gesellschaft. Mit ihrer Hilfe 

kann die Welt wieder sozialer werden!

Doreen Schulz, Vorsitzende des 

Bauausschusses der Gemeinde-

vertretung

Ein Wahlprogramm braucht es für 

Judith eigentlich nicht, es sind die 

Visionen, die sie in Gesprächen dar-

stellt, Ideen, die sie mit den anderen 

im Ort verwirklichen würde. 

Und dazu muss sie nicht 24 Stunden 

verfügbar sein und auch nicht für 

alle Probleme eine Lösung haben. 

Dann wäre sie ja ein Roboter.

Reinhard Frank,  

Am Mellensee

Am Mellensee wählt im September

Für die Bürger*innen das Beste erreichen –  

das will Judith Kruppa 
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Thierisch gesehen

Liebe Genossinnen und  

Genossen, liebe Leserinnen 

und Leser,

die Wahlbeteiligung zur Bür-

germeisterwahl in Ludwigs-

felde war nicht gut. Gerade auf 

der kommunalen Ebene sieht 

man doch aber am schnellsten, 

wo Veränderungen bewirkt 

werden können. Daher ist es 

wichtig, vor Ort die Entschei-

denden mitzubestimmen! Lag 

es am überschaubaren Kan-

didatenangebot? War es ein 

fehlender Wechselwille? War es 

Verdruss? Meckern ist immer 

leicht, mitgestalten bedeutet 

Arbeit – und Kompromisse. 

Nie wird es 100 Prozent Um-

setzung der eigenen Wünsche 

geben. Demokratie lebt vom 

Kompromiss. Sich aber dann 

von der Beteiligung komplett 

zurückzuziehen, ist das falsche 

Signal. Denn eines sei allen 

versichert: die Entscheidung 

in einer Wahl fällt so oder so. 

Ob sich 80 Prozent beteiligen 

oder nur 20 Prozent. Verste-

hen wir das alle endlich: Wenn 

wir nicht selber mitbestimmen, 

bleiben wir fremdbestimmt. 

Von daher ist boykottieren 

zwar eine Möglichkeit, aber 

keine weiterbringende Option. 

Fazit:  

IMMER wählen gehen! 

FELIX THIER 

Kreisvorsitzender

Beilage »Einblicke«Wir in den Parlamenten  

vor Ort

LINKE lud zum 
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Judith Kruppa
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Internatio­
nalistisch 
nicht nur 
auf dem  
Papier:  
DIE LINKE  
hilft in 
Cuba.
Der�ehemalige�US-Präsident�
Trump�ließ�Cuba�2020�auf�die�
Liste�der�Terrorstaaten�setzen.�
Dadurch�wird�die�Insel�seit�fast�
drei�Jahren�weitestgehend�vom�
internationalen�Finanzsystem�
ausgeschlossen�und�die� jahr-
zehntelang�andauernde�US-Blo-
ckade�noch�einmal�verschärft.�
Im�schlimmsten�Fall�sterben�
dadurch�Menschen,�weil�es�zum�
Beispiel�an�medizinischem�Ver-
brauchsmaterial�fehlt.�Obwohl�
sehr�gut�ausgebildete�und�hoch-
motivierte�Ärzt*innen�ihr�Bes-
tes�geben,�fehlt�es�an�Kanülen,�
Tupfern,�Abstrichmaterialien�
und�vielem�mehr.�Davon�konnte�
sich�eine�Delegation�der�Partei�
DIE�LINKE�unter�Führung�des��

Für�das�Soziale:�Als�SPD�und�Grüne�
mit�der�sogenannten�»Agenda�2010«�
Hartz�IV�einführten,�war�die�Empö-
rung�groß.�Die�Bevölkerung�wollte�
die�größten�sozialen�Einschnitte�seit�
der�Wiedervereinigung�nicht�ein-
fach�so�hinnehmen.�Schon�damals�
wurden�die�Reichen�immer�reicher�
und�sehr�gut�Verdienende�durch�die�
Senkung�des�Spitzensteuersatzes�
bevorzugt,�während�auf�der�anderen�
Seite�Sozialleistungen�zusammen-
gestrichen�und�Betroffene�teils�hef-
tig�schikaniert�wurden.�DIE�LINKE�
schaffte�es�damals,�die�Proteste�zu�
kanalisieren�und�so�viel�Druck�ge-
gen�die�Regierung�aufzubauen,�dass�
nach�der�Bundestagswahl�2005�
wichtige�Punkte�der�»Agenda�2010«�
wieder�entschärft�wurden.�Hinzu�
kamen�mehrere�Gerichtsurteile,�
die�konkrete�Regelungen�der�Hartz�
IV-Gesetze�als�verfassungswidrig�
erklärten�und�der�LINKEN�mit�ihrer�
Kritik�recht�gaben.�Millionen�von�
Familien�waren�damals�betroffen�
und�es�war�DIE�LINKE,�die�sie�im�
Parlament�vertrat�und� letztend-
lich�für�soziale�Verbesserungen�in�
den�Folgejahren�sorgte.�Kurzum:�
DIE�LINKE�hatte�gewirkt!�Damit�
einhergehend�machte�DIE�LINKE�
die�Forderung�nach�einem�Min-
destlohn�stark.�Jedes�Jahr�brachte�
sie�entsprechende�Anträge�in�den�
Bundestag�ein,� legte�Berechnun-
gen�und�Zahlen�zum�Mindestlohn�
vor,�Verglich�die�Mindestlöhne� in�
den�vielen�anderen�europäischen�
Ländern�und�schaffte�es,�Sozialver-
bände�hinter�sich�zu�versammeln.�
2015�war�es�denn�endlich�soweit�
und�der�Mindestlohn�wurde�einge-
führt.�Auch�hier�hatte�es�DIE�LINKE�
geschafft�so�viel�Druck�zu�erzeugen,�
dass�die�Regierung�nicht�mehr�an-
ders�konnte,�als�einen�gesetzlichen�
Mindestlohn�einzuführen.�Seitdem�
steigt�der�Mindestlohn�regelmäßig.�
Mehr�als�sechs�Millionen�Menschen�
profitieren�davon.�Vor�allem�Ost-
deutsche�und�Frauen.�Kurzum:�DIE�
LINKE�hatte�gewirkt.�
Für�den�Osten:�Gerade�die�Belange�
der�Ostdeutschen�sind�ein�Her-
zensanliegen�für�DIE�LINKE.�Seit�
Jahrzehnten�macht�sie�daher�auch�
auf�die�Ungerechtigkeiten�zwischen�
Ost-�und�Westdeutschen�aufmerk-
sam:�Geringere�Löhne�und�Renten�
im�Osten,�sehr�wenige�Ostdeutsche�
in�Führungspositionen,�die�Nicht-
anerkennung�von�ostdeutschen�

Lebensleistungen,�der�Osten�als�
verlängerte�Werkbank�der�west-
deutschen�Industrie.�Es�ist�DIE�LIN-
KE,�die�nach�wie�vor�die�Interessen�
der�Ostdeutschen� im�Bundestag�
vertritt.�Anträge,�Anfragen,�Ge-
setzesentwürfe�–�DIE�LINKE� ist�
die�Stimme�des�Ostens.�Es�stimmt�
zwar,�dass�seit�Juli�2023,�und�da-
mit�33�Jahre�nach�der�Wiederver-
einigung,�die�Renten�angeglichen�
sind,�aber�es�ist�immer�noch�sehr�
viel�zu�tun.�Wie�viele�ostdeutsche�
Rentner*innen�von�der�Rentenan-
gleichung�inzwischen�nichts�mehr�
haben�und�als�Menschen�zweiter�
Klasse� gestorben� sind,� danach�
fragt�niemand.�Auch,�dass�Ostdeut-
sche�im�Jahresdurchschnitt�immer�
noch�12.200�Euro�weniger�als�ihre�
westdeutschen�Kolleg*innen�ver-
dienen,� ist�wenig�von�Belang�bei�
den�Regierungsparteien.�Ebenso,�
dass�nicht�einmal�7,5�Prozent�der�
Deutschen�in�Führungspositionen�
aus�den�ostdeutschen�Flächenlän-
dern�stammen,�obwohl�wir�»Ossis«�
ca.�20�Prozent�an�der�Gesamtbe-
völkerung�ausmachen.�DIE�LINKE�
wird�sich�daher�auch�weiterhin�für�
Gerechtigkeit�zwischen�Ost-�und�
Westdeutschen�einsetzen.�
Für�die�Kinder:�Seit�Jahren�setzt�sich�
DIE�LINKE� für�eine�Kindergrund-
sicherung� ein.� Die� allermeisten�
Sozial-�und�Wohlfahrtsverbände�
unterstützen�die�Einführung�einer�
Kindergrundsicherung.�Die�aktuelle�
Regierung�hat�gemerkt,�dass�sie�an�
dem�Thema�nicht�vorbei�kommt�
und�im�Koalitionsvertrag�vereinbart,�
dass�es�eine�Kindergrundsicherung�
geben�soll.�Der�erste�Schritt�war�
gemacht.�Auch�hier�hat�DIE�LINKE�
gewirkt.�Doch�dann�machte�die�Re-
gierung�eine�Rolle�rückwärts�und�
stellte�nur�16�Prozent�der�benötigten�
Summe�zur�Verfügung.�Damit�steht�
die�Kindergrundsicherung�praktisch�
vor�dem�aus.�
Für�den�Frieden:�Geld�für�die�Kin-
dergrundsicherung� ist�keines�da,�
beim�Studenten-�und�Schüler-Bafög�
wird�gespart,�bei�der�Pflege�und�
Gesundheit�wird�gestrichen�und�
die�Investitionen�in�die�Bahninfra-
struktur�bleiben�weit�hinter�dem�
Bedarf�zurück,�aber�fürs�Militär�und�
die�Aufrüstung�der�Bundeswehr�ist�
Geld�da.�So�sieht�der�Entwurf�des�
Bundeshaushaltes� für�2024�aus.�
Kritik�daran�gibt�es�viel,�jedoch�ist�
es�alleine�DIE�LINKE�von�den� im�

Je stärker DIE LINKE,  
desto gerechter das Land

Bundestag�vertretenen�Parteien,�die�
die�Diskrepanz�zwischen�Sozialem�
und�Aufrüstung�aufzeigt.�DIE�LINKE�
war�auch�die�einzige�Fraktion,�die�
geschlossen�das�100�Milliarden�
Aufrüstungsprogramm�für�die�Bun-
deswehr�abgelehnt�und�wochenlang�
öffentlich�vorgerechnet�hat,�was�
man�mit�100�Milliarden�alles�an�
sozialer,�verkehrstechnischer�und�
klimagerechter�Infrastruktur�hätte�
schaffen�können.
Kurzum:�DIE�LINKE�ist�die�soziale�
Opposition�in�unserem�Land.�Nie-
mand�sonst�setzt�sich�so�für�das�
Soziale,� für�Gerechtigkeit�und�für�
Frieden�ein.�Gerade� in�Zeiten,� in�
denen�die�weltweite�Armut�zunimmt,�
die�Schere�zwischen�Arm�und�Reich�
auch� in�Deutschland� immer�wei-
ter�auseinander�geht,�die�Reichen�
durch� ihren�Lebenswandel�einer�
der�Treiber�des�Klimawandels�sind�
und�vor�unserer�Tür�ein�furchtbarer�
Krieg�tobt,�gerade�in�diesen�Zeiten,�
braucht�es�eine�starke�LINKE.�Denn�
je�stärker�DIE�LINKE,�desto�gerech-
ter�das�Land.�

Tobias Bank,�Bundesgeschäftsführer�
der�LINKEN

Empfänger:�DIE�LINKE�/�Cuba�Si
IBAN:�DE06�1005�0000�0013�2222�10�
BIC/SWIFT-Code:�BE�LA�DE�BE �XXX
Verwendungszweck:�Roter�Kolibri�+�Ihre�Anschrift

Bundesgeschäftsführers,�Tobias�Bank,�im�Juli�vor�Ort�ein�Bild�machen.�
Obwohl�die�Delegation�bereits�medizinisches�Material�sowie�einen�
Scheck�im�Gepäck�hatte,�werden�weitere�Materialien�benötigt.�Wer�
helfen,�die�Gruppe�Cuba�Si�unterstützen�und�damit�die�Solidarität�
zwischen�Cuba�und�der�LINKEN�stärken�möchte,�hat�hiermit�aus�
aktuellem�Anlass�Gelegenheit�dazu.�Im�Voraus�vielen�Dank�für�jede�
Spende,�für�die�es�eine�absetzbare�Spendenquittung�gibt.

Zum Spendenkonto: 
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Sandra Kosin, verheiratet, zwei 
erwachsene Söhne
Am�19.�September�1971�in�Sachsen-
Anhalt�geboren,�lebt�sie,�nachdem�
sie�einige�Jahre�in�Berlin�verbrachte,�
seit�2001�mit�ihrer�Familie�in�Groß-
beeren.�Sie�hat�zwei�abgeschlosse-
nen�Berufsausbildungen,�auf�die�
sie�sehr�stolz�ist.�Zum�einen�lernte�
sie�Facharbeiterin�für�Rinderzucht�
und�zum�anderen�Bürokauffrau.�Seit�
2013�ist�sie�zudem�Ausbilderin�für�
den�kaufmännischen�Beruf.�
Außerdem� engagiert� sie� sich� in�
einem�bundesweit�tätigen�Selbst-
hilfeverein�für�Menschen,�die�an�der�
sehr�seltenen�Autoimmunerkran-
kung�Sklerodermie�erkrankt�sind.�
Sie� ist�dort�Mitglied� im�Vorstand�
und�leitet�die�Regionalgruppe�Berlin.

Er�ist�Journalist,�auf�Ostasien�spezia-
lisierter�Politikwissenschaftler�und�
Romanautor.�1990� legte�er�seine�
Dissertation�zum�Thema�»Zur�Wir-
kung�des�Verhältnisses�zwischen�
den�USA�und�der�VR�China�in�Süd-
ostasien�in�den�siebziger�Jahren«�vor.�
1989�verteidigte�er�die�Dissertation�
B�zu�»Chinapolitik�des� faschisti-
schen�Deutschlands«.�Er�war�seit�
2005,�wie�auch�schon�1999–2002,�
wissenschaftlicher�Mitarbeiter� im�
Bundestag�für�den�Abgeordneten�

Was ist für dich links?  
Warum bist du in dieser Partei?
Dafür einzustehen, dass die Welt ein 
gerechterer Ort wird. Das Freiheit und 
Solidarität selbstverständlich sind und 
nicht nur leere Worthülsen bleiben. 
Es ist wichtig sich zu positionieren, 
sich für linke Ziele stark zu machen. 
Deshalb bin ich seit März diesen Jah-
res Mitglied der Partei DIE LINKE.

Was regt dich auf?
Gleichgültigkeit und Emphatielosig-
keit! Es braucht keinen Mut, sein 
Leben solidarisch zu leben.

Was hat dich in letzter Zeit 
am meisten überrascht?
Zu erleben, wie Menschen mit Handi-
cap über sich hinaus wachsen können 
und für andere da sind, trotz Ein-
schränkungen. Das spornt an und 
gibt Kraft.

Vaterland, Mutterland, 
Deutschland – wie gern lebst 
du hier?
An meiner Geburt im Hier und Jetzt 
hatte ich keine Mitentscheidung. 
Aber ich habe eine Mitentscheidung 
am Leben in diesem Land. Vater, 
Mutter, Deutsch … ist mir egal. Haut-
farbe kann nicht denken. Es sind die 
Taten, die uns einfärben. Und ja ich 
lebe gern hier, weil meine Familie, 
meine Freunde hier sind.

Welche Eigenschaften schätzt 
du an Menschen besonders?
Fehler erkennen zu können und da-
raus zu lernen. Nicht aufzugeben.  
Zu teilen und mit offenen Augen 
durch die Welt zu gehen.

Wie sollte Großbeeren in 
zehn Jahren aussehen oder 
was wünscht du dir für Groß-
beeren? Anders formuliert: 
Wovon träumst du?
Ich wünsche mir einen großen Park 
mit Bäumen, Bänken und Spielplät-
zen. Ich wünsche mir einen Platz für 
Junge, für Alte, für uns alle. Schön 
wäre ein Großbeeren, das nicht nur 
einen Zuwachs von Einfamilienhäu-
sern und Logistikzentren hat, son-
dern auch wieder Einzelhandel und 
Handwerk fördert.

Was bedeuten für dich Kunst 
und Kultur?
Meine Mutter war im Kabarett, meine 
Oma Journalistin für Kultur themen. 
Ich selbst mag Collagen sehr gern. 
Aus Bildern, wie aus Worten.
Kunst polarisiert und kann helfen, 
gesellschaftliche Themen die nötige 
Aufmerksamkeit zu geben. Für mich 
ist Kunst und Kultur ein großer Be-
standteil meines Lebens.

Das�Interview�führte��
Angelika Linke,�Ludwigsfelde

Roland�Claus�(DIE�LINKE).�Im�Pots-
damer�Rechenzentrum�hat�Wolfram�
sein�Atelier,�das�heißt:�»Schreibhaus.�
Labor� für�Schriftstellerei�und�an-
klingende�Gedanken.«�Dort�entstand�
auch�sein�Roman�»Hartenstein«.�In�
regelmäßigem�Turnus�führen�wir�in�
Jüterbog�unsere�Roten�Treffs�durch.�
Sie�werden�thematisch�gestaltet�
und�dazu�Gäste�als�Inputgeber�und�
Diskussionspartner� eingeladen.��
So�auch�am�14.Juli,�wo�unserer�Ein-
ladung�ein�weiteres�Mal�Dr.�Wol�fram�

Adolphi�folgte.�Reden�kann�er.�Und�
das�stundenlang.�Aber�das�ist�mit-
nichten�so�langweilig,�wie�es�auf�den�
ersten�Anschein�hin�klingen�mag.�
Denn�wenn�Wolfram�Adolphi�anfängt�
zu�berichten,�zu�referieren,�dann�ist�
es�zwar�weitgehend�ein�Monolog,�
aber�ein�mitreißender.�Ein�Leben�
haben�alle�Menschen.�Eines�durch�
unterschiedliche�Gesellschaftssys-
teme�und�von�entsprechenden�Um-
brüchen�gekennzeichnetes�schon�
weniger.� Impressionen�aus�China�
und� Japan,�Einblicke� in�die�Welt�
der�Diplomatie,�Wendeerlebnisse�
im� Berliner� Abgeordnetenhaus,��
Blicke�in�die�Ungewissheit,�schrift-
stellerische�Tätigkeit,�ein�Blick�auf�
Russland�und�seine�Entwicklung�
der� letzten�einhundert� Jahre,�...�–�
Wolfram� Adolphi� berichtete� gut��
zwei�Stunden�über�(seine)�Lebens-
fragen,� die� alle� Teilnehmenden�
begeistert�und�bei�weitem�nicht�
gelangweilt�zurückließ.

Felix Thier, Luckenwalde

Roter Treff mit Dr. Wolfram Adolphi
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Wolfram�Adolphi�(l.)�berichtet.
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